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Anfang Maı dieses Jahres gab Erzbischof Heenan VO  3 Westminster Namen der
Bischöfe VO  e England un Wales C1iNe Erklärung ber die inzwischen aller Welt
als Aı baby pıll bekannte Droge ab1 Er stellte darın fest dafß Sal nıcht als erlaubtes
Miıttel der Geburtenregelung gelten könne Diese Erklärung tand un  te Pu-
blizıtät un heftigen Wıderspruch auch be1 vielen engliıschen Katholiken England
erlebte CLE Woche, die VOonNn der öftentlichen Diskussion der Erklärung VO  w Erz-
ischofHeenan beherrscht seıin schıen Die katholische Wochenschrift „TIheTablet“?
konnte nıcht umhın, iıhrer Pfingstnummer Beıtrag bringen, der die
Situation sıchtete un darzulegen versuchte, W 4S ON eigentlich be1 der Diskus-
S10oON die Pılle gehe un welche Bedeutung ıhr beizumessen SE

Das Anlıegen VO  $ AThe Tablet“ drängt auch außerhalb Englands. Es z1ibt viele
jJournalıstische und oft eher sensationelle als sachliche Hınweise un Berichte, die
scheinbar informieren, tatsächlich aber Fragen autreißen und Verwiırrung
stiıften Was steht ZUE Diskussion die tradıtionelle Ehelehre oder ıhre Anwen-
dung auf eine durch C1inNe UG Entdeckung geschaffene Situation oder einfachhin
CMn Sanz ethisches Problem? Und nıcht zuletzt 1ST die Lehrautorität der
Kirche rage gestellt revidiert die Kıirche iıhre Lehre? Der vorliegende Beıtrag
hat diese Fragen VOTLr Augen Er 111 also ıcht C1in moraltheologischer Beıtrag ZUrTr

Lösung der Frage die Erlaubtheit der Pılle SC1IMN, sondern möchte ZUuU Ver-
ständnis der Diskussion die Anovulationspille katholischen Raum verhel-
ten Da N SIN akute Diskussion geht dürfte 65 Qut SC1IN, VOFrerst auf CIN1SC
1Ur CIN19C Tatsachen hinzuweisen

Dıe Dıskussıon

1954 entdeckten die Amerikaner Pıncus un Rock be1 ihrer Suche ach
Medikament ZUr Behebung von Sterilität GE Droge, die künstlich den Zustand
herstellt den die Natur selbst während der Schwangerschaft (und vielleicht wäh-
rend der Stillzeit) bewirkt die Sıstierung der Reifung VO  ; Fizellen den varıen

TIhe Tablert VO! 1964 529
2 Ihe Tablet VO! 16 964 543
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Experımente Fra Portor OB Ü X  9 daßfür die Zei XCE
IM Organısmus dem Einfluß der roge steht, e1iNe Empfängnis ausgeschlos-
5SCM1 1IST.

Trotz iıcht abgeschlossenen Diskussion ber unerwünschte Nebenwirkun--
gCcn (vor allem Spätwirkungen) der Pille auf die Pa un möglicherweise auch
auf ein nach dem Gebrauch der Pille empfangenes oder geborenes ind tand die
Entdeckung vVvon Pıncus un ock lebhaftes Interesse un: Publizität. Die
Bevölkerungspolitiker un die Famıilienplaner PTN1ESCH das u Mıttel das ohne
je] Intelligenz un: hne Einfluß auftf den Vollzug un: das Erlebnis der ehelichen
Begegnung 6LE gewünschte Planung der Geburten ermöglıchen schien. Zehn
Jahre nach der Entdeckung der Droge 1ST durch Schlagzeilen und entsprechende
Berichte der Presse die gyroße Neuheit aller Welt verbreitet worden. Zu den
Hauptpunkten der Presseberichte gehörte schon bald die Frage der siıttlichen Zl
lässıgkeit VOTLT allem der Sicht der katholischen Kırche un ıhrer Morallehre
Und das ıcht NUr, weiıl gute katholische Ehen anderen Weg verantwort-
licher Geburtenregelung als dauernde oder zeitweilıge Abstinenz erhofften, SO

ern auch weil die Bevölkerungspolitiker schon 6111 Mittel der Geburten-
regelung suchten, das katholische Bevölkerungen keine Bedenken erheben
würden. Die große Publizität un: die Eigenschaften der Pille brachten es MTL sıch
dafß nach den Angaben der pharmazeutischen Industrie die Verwendung der
Pılle ansehnliche Ausmaße AaNngZgCNOMMECN hat sicherlich nıcht Nur be1 Niıcht-
katholiken.

Seıit 1957/8 hat sıch die katholische Kirche sowohl durch ıhr Lehramt als auch
durch ihre Moraltheologen den MT der Pılle verbundenen Moralfragen zugewandt
Eınen ersten eingehenden Artikel schrieb der Löwener Moraltheologe Janssens®
11 gleichen Jahr ahm Papst 1US @R! ohl ıcht ohne stillschweigende EZUg-
nahme auf diesen Artikel den anstehenden Fragen Stellung‘“ In Anwendung
allgemeiner Moralprinzipien legte VOTr allem auf grundlegende Untersche1-
dung Gewicht erfolgt dıe Stillegung der varıen durch die Pille unmittelbar aus

therapeutischen Gründen, 1ST dagegen nıchts einzuwenden:; ertolgt SIC jedoch
Z Zweck der Schwangerschaftsvermeidung (Z gesundheitsgefährdende
Komplikationen auszuschließen), 1STt das direkte, empfängnisverhütende und
damıt unerlaubte Sterilısierung Die Moraltheologen vertraten inzwischen durch-
gehend die gleichen Grundpositionen 1Ur CIN15C Grenzfragen blieben kontrovers
Dennoch wurden Jangsam, hie un da, Z weitel der Posıition 1US X I1
laut handelt CS sıch be1 der Verwendung der Pılle zu«: Zwecke der Geburten-
regelung wirklich Empfängnisverhinderung un: Sterilisierung? In Amerika

3 In Ephemerides Theologicae Lovanıenses (1958) 357—360 In Amerika Gibbons, 1 America
(1957) 346—348 Gibbons-T Burch Amer Eccles Review 138 (1958) 246—277 Connell
Amer Eccles Review 137 (1957) 50 f — ] Lynch The Linacre Quarterly 93—99

4 AAS5 (1958) 732—740
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ock 1963 oße fsehe mıiıt se em Buch 1m Has C
dem sıch alspraktizierenden Katholiken bekennend — die Verwendung
Anovulationspille ı eine Linie stellte ILLE der als sittlich unantechtbar geltenden
Zeitwahl der Ehe Noch gleichen Jahr schrieben die beiden angesehenen
Moraltheologen Kelly un: Ford ihrem Werk Marrıage Questions“® da{ß
ohl eın Theologe eine solche These Doch erschienen die Jahres-
wende 963/64 fast gleichzelitig Ye1 Artikel theologischen Zeıtschriften, die sıch
diskussionshalber für die erlaubte Verwendung der Pille zwecks verantwortlicher
Geburtenregelung aussprachen Autoren der Löwener Moraltheologe Jans-
sens’ der holländische Dominikaner Van der Marck8 un: der alınzer Weih-
bischof Reuss? Diese Artikel VOT allem der ETrStE; hatten eine weltweiıte Re-
SsONanz dafür un dagegen be1 den katholischen Theologen; die begonnene
Diskussion ZW ar besseren Verständnis des Für un! Wiıder bei,; bleibt
aber vorläufig Diskussion un scheint WEeIT davon entfernt SEMEINSAMECN,
AausSs Einsicht CWONNCNCH Lösung führen.

uch CIN12€ Bischöfe, 199088 dem Papst die authentischen Lehrer der Kırche, sahen
sich veranlaßt die Diskussion einzugreıfen. Vor allem hielt 6S der als often un
weitsichtig geltende Kardıinal Cushing, Erzbischof VON Boston un ber-
hirte Rocks, für Pflicht sich offen die MITt allen Miıtteln amerikanischer
Massenmedien verbreitete These ocks Stellung nehmen. In Holland hatte
März 1963 der Bischof Bekkers VvVvon Hertogenbosch die Fragen die Ano-
vulationspille als offen bezeichnet!® Zurückhaltender Wr August des gle1-
chen Jahres C11NC pastorale Anweısung der holländischen Bischöfe die Geilist-
lıchen orıin DESARL wurde, daß CIN1SC der Moralfragen bezüglıch der Pılle noch
often sei1en!! Di1e Berichterstattung ber dieses Pastoralschreiben angelsächsi-
schen Raum 1e{fß sıch irrtümlicherweise verstehen, da{fß nach Meınung der hollän-
dıschen Bıschöfe die These Rocks C oftene moraltheologische rage darstellte,
obwohl die holländischen Bischöfe eindeutig NUr erklärt hatten, da CIN1SC Grenz-
iragen vorläufig offenstünden, nıcht aber die rage der antıkonzeptionellen Ver-
wendung der Pılle, ZUuU 7 wecke der Geburtenregelung Die Wirkung dieser
Berichterstattung 1881 England un: Amerıiıka veranlaßte den holländischen Kardinal
Alfrink Richtigstellung dieser Berichterstattung Diese Rıchtigstellung
wurde Amerika un England der katholischen Presse veröftentlicht!?: der

Das Buch 1ST inzwischen auch deutsch erschienen John Rock Geburtenkontrolle, Vorschläge e1nes katholischen
Arztes Walter-Verlag Olten-Freiburg 1964 Paperback 9.80

6 Contemporary Moral Theology vol In Westminster Md.
Janssens, Morale conjugale e progestogenes: Ephem Theol Lovan. (1963) 787—826

R Van der Marck, Vruchtbaarheidsregeling: POgZ1INg LOL antword A  3 NOg OPCIL Tijdschrift ooor

theologie (1963) 278—414
Reuss, Eheliche Hıngabe und Zeugung Eın Diskussionsbeitrag dıtfferenzierten Problem: Theolog

Quartalschrift 143 (1963) 454—467
10 Vgl Herderkorrespondenz (1963) 518
11 Vgl The Tabler VO 1964 620
1°? Vgl Ameriıca VO! 18 964 531
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englische Erzbischof Heenan gab öberdiesan dem schon S ahnten Hırtenschreiben
1m vVErgangCcCHNCH Maı eine Erklärung 1im Namen der Hierarchie VO  a} England und
Woales ab Dıie Sıtuation 1n England wurde durch Z7wel Tatsachen erschwert: Erstens,
der 1n London wohnhafte rühere Oberhirt VO  z Bombay, Erzbischof Roberts,
Außerte, daß die Gründe für die tradıtionelle Lehre der Kirche ber Empfängnis-
verhütung ıcht einsehe, sıch aber der Lehre der Kırche, auch Wenn diese sıch ıcht
andert, unterwerfel3. Zweıtens, Härıng SS5. R gab 1ın Rom dem Korrespon-
denten des „Guardıan“ ein Interview ZAIT Erklärung der englischen Hierarchie, das
gemäfßs dem Wortlaut der Veröffentlichung (9 Maı) dieser Erklärung widersprach;
die getreue Wiedergabe des Interviews 1im „Guardıan“, das natürliıch 1m SanzCch
Lande verbreitet wurde, konnte HN nach Rückfrage bei Härıng om VO

Konzilssekretär der Bischöfe VO  3 England und Wales bestritten werden14. Eben-
falls Anfang Maı wiıies Kardinal Suenens, Erzbischof Von Mecheln-Brüssel und be-
stimmender Inspırator des Konzilsschemas ber die Kırche 1n der Welt, be1
einer Konterenz 1n Boston auf eine 1n Entwicklung begriffene roge hın, VO  3 der
111A  - hoffe, da{ß S1e ohne sterilısıerende Wirkung die siıchere Feststellung des Ovu-
Iatiıonstermins erlaube un damıt die Zeitwahl 1n der Eheführung Banz bedeutend
erleichterel®. Obwohl der 1nweIls des Kardinals nıchts Unbekanntes enthielt, o1Ing

entsprechend dem Sensationsklima durch dıe ZesaAMTE Weltpresse un trug 1NSsO-
tern SAa weıteren Verwirrung be1

Kardinal Ottavıanı, Sekretär des Offiziums, ylaubte 1n dieser Sıtuation dem
(katholischen) Magazın Vıta ein Interview geben sollen!®, das als solches ıcht
eine othizielle Stellungnahme des Offiziums bedeutet, sondern eine 1absolut pr1-
Afe Meinungsäußerung des Kardinals. Aut die sich (nur scheinbar) nıcht Zanz
deckenden AÄufßerungen VO  a} Kardınal Suenens un Erzbischof Heenan hın an
sprochen, meıinte CIy 5 SEl richtiger, dafß in schwierigen Lehrfragen nıcht einzelne
Personen sıch außerten, sondern einz1g — von den einzelnen informiert — das oberste
Lehramt der Kırche, vielleicht auch das Konzil, der auch Wenn das 1n genugen-
der Weıse geschehen könne die Bischofskonterenzen. Das Interview Ottavıanıs
irrıtierte die englischen Bıschöfe, die sıch durch eın Presseinterview ZUT Ordnung
gerufen ylaubten, und irrıtiıerte die englischen Katholiken, die sıch fragten, WeTr

NnUu die für S1e kompetente Autorität sel1l. Kardinal Ottavıanı sandte daraufhıin
dem Erzbischof VO  e Westminster eiınen Brief, in dem sich solidarısch miıt ıhm
erklärte, iınsofern sıch beide dıe empfängnisverhütende Pılle ausgesprochen
hatten!?. ıne Unzahl NC)  e} Nachrichten un Artikeln 1n Zeıtungen un: Magazınen
ührten gleichzeitig 1n Italien einer unheilvollen Verwiırrung. Schließlich oriff
apst Paul NA ein,; indem in seiner Ansprache das Kardinalskollegium

13 Vgl Search, Aprıl 1964 (vol Bn Il1. l2); 441246 14 Vgl The Tablet VO! 1964, 564
Vıta VO 1964,15 Vgl TIhe Tablet VO: 1964, 563

17 Vgl Ihe Tablet VO' 1964, 705 In der Ausgabe der „Documentaıon catholique“ VO' Julı 1964

finden sich ber die Frage der Anovulationspille: eine Studie VO' Härıing, das Interview VON Kard Ottavıanı,
Ottavılıanıs Briet Erzb Heenan, die Erklärung VO: Erzb Heenan, die Erklärung der holländischen Bischöte.
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Die Diskussion um die „Pille“

DAn Jun1ı Uurz autf das schwere'anstehende Problem der Geburtenregelung aa
Dıie Kırche, C sehe und studiere das vielverzweigte Problem: hoffe, die
Ergebnisse eingehender Studien bald mıtteilen können. Inzwischen jedoch csehe

keine Gründe, die Aazu berechtigten, die Lehre 1US CLE ıcht mehr als Ver-

bindliche Norm anzusehen.

Dıe Möglichkeiten eılıner Dıskussıon

Der kurze auszugswelse Bericht ber eine Diskussion, deren einzelne Ele-
jeweıls schon 1n der Presse erschienen, aßt vielleicht die erstaunte Frage aut-

kommen, W1e innerhalb der Kırche Christ1i eın derartiges Hın un Her der Me1-
NUuNgsCH möglıch sel,; zumal 1n einer Materıe, die für die konkrete Lebensgestaltung
VO außerordentlicher Bedeutung seın ann. Hıer 1U sollte INa  =) bedenken, dafß
1in einer sıch entwickelnden Welt un Menschheit immer wıeder CUuE Fragen, auch
Moralfragen auttauchen un dafß WIr auch ın der Kırche für diese Fragen ZWAar

vielfach, aber doch iıcht in jedem Fall sofort eıne eindeutige un klare Lösung
haben Gerade WeNn eın NEeUuUu sıch ergebendes sıttliches Problem durch menschliche
Eıinsicht, naturgesetzlıch, gelöst werden mufß, sollte INan sıch iıcht wundern,
da{fß gelegentlich eine Lösung iıcht sofort, un vielleicht auch für lange Zeıten nicht,
gefunden wırd sıch nıcht manche Gläubigen die Kıirche mechanisch vorstel-
len, als ob eine €eHe rage 1Ur die Eröffnung eines vorliegenden Schatzes VO  }

Wahrheiten erfordere? Die Kırche 1St des S$1e VOrTr einem endgültigen Irrtum
bewahrenden un immer ıhr beistehenden Heıiligen Gelstes eın Automat, weder
der apst un die mMIit ıhm verbundenen Bıschöfe, och die Theologen; die Wahr-
heitsfindung mühsames Suchen VOTF3AauUS; Suchen des menschlichen Geilstes 1n der
Schöpfungswirklichkeit bej gleichzeitigem Hinhorchen auf den 1im Worte (jottes
(WwO 6S vorliegt) un im Oft un Leben der Kırche sıch ımmer schon aussprechen-
den christlichen Gelst. Das „Wehe!“ des Herrn der Kirche oilt iıcht NUr denen, die
die gottgewollte Ordnung leugnen oder ıcht VEFtFetEN: sondern auch denen, die
durch ihre LEabre den Menschen eine Ordnung auferlegen, VON der S1e iıcht LLOTAU-

isch sıcher se1ın können, dafß S1€e VO  e Gott STAaAmMMT So bleiben notwendig viele FEFra-
SCH often.

Noch schwieriger wırd das Problem, WECNN 65 sich Wahrheiten handelt, die
durch die TIradıition oder das Lehramt der VO Gelst Chriusti durchwalteten Kırche
schon ın eine bestimmte Rıchtung gewlesen sind. Wenn also ein ethisches Problem
in Janger Tradıtion eine friedliche Lösung haben schien; tatsächlich haben die
vergangenen Jahrhunderte den Sterilitätstrun (eine Sterilitätspille gab eSs nıcht)
zwecks Vermeidung einer Empfängnis für unerlaubt angesehen!® oder WCNnN das

15 50 Hıppolyt, Johannes a  Chrysostomus, Hıeronymus, Augustinus, Caesarıus VO Arles, manche Pönıiıtential-
bücher, UuUSW .
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che Lehramt;, ZuUur Bel hrung un hru des Volke Gotte estellt,
rage WEeNN auch nicht j teierlicher un definitiver orm 1V

Stellung bezogen hat Tatsächlich hatte 1US XE (wenn auch nıcht ı der fejer-
lıcheren orm Enzyklika, sondern 1 Ansprache C1HNE Ärztegruppe,
dort allerdings icht nebenher, sondern 1 sehr ausdrücklichen un entschiedenen,
oftensichtlich VOT allem die Moraltheologen ı der Kırche gerichteten Worten)
die Verwendung der Anovulationspille zwecks Vermeidung Schwangerschaft
für unerlaubt un der christlichen un! natürlichen Sıttenordnung 7zuwı1ıder erklärt
Nun Aäßt sıch des der Kirche beistehenden Heiligen Geistes ZWAar nıcht
eichthin annehmen, ohl aber be1 Vorliegen sechr wichtiger Gründe überlegen, ob
CITradıtion schon absolut definitiven Charakter hat oder ob S1IC die gleiche
rage beantwortet, die uns heute gestellt 1ST.: Ebenso ßT sich des der Kirche
beistehenden Gottesgeıistes ıcht eichthin annehmen ohlaber, falls wichtige Gründe
vorliegen, überlegen, ob eine ZW ar authentische, ıcht aber definitive Stellung-
nahme der Namen Christiı waltenden Hierarchie 19148 CWONNCNC Erkenntnisse
schon berücksichtigt hatte. Zwar würde in  z} das Wesen der Kırche Christı un der
Führungsaufgabe derer, die den Herrn der Kirche sichtbar vertreten, mıißverste-
hen, Wenn INa  a} NUr endgültigen un! damıt untehlbaren Entscheidungen die sehr
selten sınd AUuUtfOriıtatıve un:! damıt bıindenden Charakter zusprechen wollte:
ber 1L1Lan würde auch 9 wollte InNnan die Möglichkeit kirchlichen Neu-
besinnung iıcht endgültigen Lösungen, WECNN sehr wichtige Gründe das fordern,
absolut ausschließen. Nıcht als ob jeder einzelne nach Gutdünken vorangehen
dürfte: doch können 8116 Erkenntnisse die Kirche ZUrr Neubesinnung führen.

Darum schafft auch ıcht die AÄußerung des der anderen Theologen geSCN
eine bestehende Lehre der Kirche schon CN genügend gesicherte un anwend-
Aare Gegenlehre VOT allem WENN, WI1eE ON bezüglıch der Anovulationspille der Fall
1ST diese Theologen ıhre Überlegungen der Kirche als Hypothese un Diskus-
sionsbeitrag vorlegen. Gleiches gılt VO  —$ Meinungsäußerungen VO  $ Kır-
chenfürsten und Bischöten. Mehr das Wort vVvon Bischöfen, das diese als Hır-
ten den iıhnen anvertrauten Gläubigen als Weıisung zusprechen. ber sollen WI1I

uns notwendig wundern, WEn Fragen, die offensichtlich diskutiert werden, Ce111-

mal Hırten von Teilkirchen verschiedenartige Weısungen geben? Mufß das NOLWEN-

dıg C1NeEe Autoritätskrise bedeuten? Wenn 6S sich ere1gnNetT, mMUu die Wahrheıt
der Gesamtkirche gesucht werden. Die Massenkommunikationsmittel unsereI eıit

_ bringen die Getfahr IM sıch, da{fß Wort der Schrift Bischofs oder
Theologen WwWEeIt mehr Bedeutung beigelegt wiırd, als ıhnen sich

kommt. Die gleichen Kommunikationsmitte gestatten aber auch den WEeIL Vel-

Einzelkirchen, miteinander und MITt dem aupt Verbindung treten,;

SCMECINSAM die Wahrheit finden
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sche pas ndeHintergrüder ONO VETSE
Eıne die Offentlichkeit, auch die kirchliche Offentlichkeit, auffallend stark be-

rührende Diskussion die Anovulationspille ebt ıcht 1Ur VO Sensat1ons-
hunger der Weltpresse. Man MUu ach ihren Hıntergründen Iragen, s1e
begreifen.

Nennen WIr als ersten dieser Hıntergründe das wachsende personale Verständ-
N1s der Ehe Gerade die besten christlichen Eheleute sehen ıhre entscheidende Auf-
gabe 1n der Vertiefung der personalen ehelichen Liebe Nıcht als ob S1e den
fundamentalen Auftrag der Ehe, Diıenst Leben se1ın, ıcht wüßfßten. ber die
unmittelbare un:! täglich drängende Aufgabe sehen sS1e in der Pflege jener PCrSONA-
len Liebe, Von der die Eheenzyklika 1US C: SAagT, Ss1e durchdringe das Le-
benswerk der Ehegatten. 1US XI zeichnet s1ie als eine Liebe, die letztlich tiefe PeI-
sönliche Zune1igung un Hingabe ist, gleichzeitig aber allen Reichtum menschlicher
Liebe, auch ıhre glühende Leidenschaft, umtafßt un formt; eıine personale und tiefe
Liebe, die jedem Dienst gegenüber dem Partner bereit iSt, etztlich (bzw „VOF

allem“) die gegenseitige persönliche Formung un Vollendung erstrebt1®. Das
schließt ıcht AauUS, daß solche Ehen ıhre Berufung wissen, ber einen ehelichen
Ego1smus hinauszuwachsen. Gerade die Hinordnung auf den Dienst Leben
äßt Ssie verstehen, da{ß sıch ihre eheliche Liebe auch verleiblichen darf un:! soll Sie
Wwı1ssen, da dem Vollzug des ehelichen Einswerdens immer eıne Ausrichtung auf
Lebensweckung eıgen 1st, selbst WwWenn bei Sterilität ıcht Leben wecken wiırd; s$1e
w1issen auch, dafß durch die Vertiefung der Gattengemeinschaft autf den Dienst

ınd 1n der Ehe ausgerichtet iSt und, WENN Kınder vorhanden sınd oder seın
werden, diesen Dienst auch leistet; aber S1e wıissen auch, da{ß als Ausdruck PCI-
sonalen Sichverschenkens und Empfangens un:! der darın gefaßten un geformten
Zuneigung zunächst einmal die (satten selbst angeht un: ın ıhrer Lebenseinheit be-
stätıgt un belebt und daß 1es sein Auftrag 1St. un daß dieser Auftrag auch annn
ihm bleibt, WEn Sterilität Kınder nıcht erwartet werden können.
Christliche Gattenliebe kennt ZW ar un bejaht eın Wachstum durch gelegentlichen
(auferlegten oder freiwilligen) Verzicht auf iıhren lebensvollen Ausdruck in k  Or-
perlicher Nähe un leiblichem Einswerden (vgl. 1 Kor Z 5 ber s1e kennt auch
die Hiılfe, die ıhr Wachstum iın leiblicher Zärtlichkeit un! Vereinigung finden annn
und normalerweiıse finden soll; S1E kennt darum auch die mögliche Gefährdung sol-
chen Wachstums durch allzu ausdrucksarmes Miteinanderleben, Ja die (ze-
fahr des Ausbruchs AUuUsSs der Ehe, wenn die leidenschaftlıche Liebesfähigkeit des
Menschen ıcht die Möglichkeit hat, sıch als Ausdruck tiefer Gattenliebe reali-
sıeren (vgl Kor f 5 Die christliche Bejahung des „primatus nobilitatıs“

15 Denzinger-Schönmetzer, Enchiridion 3707,.
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(Piu_s XI.) der ehelichen Liebe und das Wiıssen um d  1e Bedeutung ıhrer Verleibii-
chung für die Lebendigkeit dieser Liebe nıcht also unchristlicher Hedonismus und
nıcht mangelnde Bereitschaft christlichem Verzicht und ZUuU Wachsenwollen 1m
Verzichtenkönnen lassen die Frage stellen, ob iıcht die Anovulationspille den
Mıtteln gehören könne, die auch dann, WECNN eın Wachstum der Famiıilie nıcht WUun-
schenswert se1ın kann, das eibliche Einswerden der Gatten ermöglıchen helfen.

Damıt SE der 7weıte der Hıntergründe der lebhaften Dıiıskussion die Piılle
angedeutet. Dıie Aufgabe der Ehe, ber sıch selbst hinauszuwachsen 1m Dıienst
Leben, 1St VON den Ehegatten 1n personaler Verantwortung erfüllen. Personale
Verantwortung besagt ıcht die tatalistische Hınnahme der unvermeıdlichen Folge
natürlicher Fruchtbarkeit der ehelichen Begehrens, besagt auch nıcht NUrLr die VEI-

antwortliche Wahrung der spezifischen Ordnung des Ehevollzugs oder die verant-

wortliche Meıdung außerehelicher Gefährdung durch Pflege ehelicher Intimität
ıhrer Folgen. Verantwortliche Elternschaft 1St ein Begriff; aber GE Dr

wınnt heute eıne C6 Bedeutung, da manche (elüle medizinische, psychologische,
soz1ıale und ökonomuische Gegebenheıten Berücksichtigung 1n der Ehe- un amı-
lıengestaltung ertordern. Verantwortliche Elternschaft besagt gygrundlegend Z wWwel
FElemente. Eirstens 111 elterliche Verantwortung, da{fß die eheliche Gemeinschaft
iıhre eigene Enge SPIeNSC und sıch dem Sınn ehelicher Gemeininschaft entsprechend
bewußt un hochherzig dem elterlichen Dienst andern, Kınd, öfftne. Sıe sol!
also ıhre Kınder 1St das Ideal ıcht NUr hinnehmen, sondern S1e in personaler
Überlegung un: liebender Bereitschaft wünschen und wollen. Wır Ssagten „ihre“
Kinder, die Kıinder, die diese konkrete Ehe haben soll;: enn die Aufgabe der
Ehe, siıch ZUr Familie auszuweıten, 1St ıcht unbegrenzt, WwW1e 1US X11 1n seiner
gygrundlegenden Ansprache VO  D} 1951 bei der Besprechung der Zeitwahl 1in der Ehe
darlegt?®. Daraus ergıbt sich das Z7weıte Element verantwortlicher Elternschaft: Ss1€E
handelt iıcht T: verantwortlich, ındem S1e bewufßt und gewollt Familıe se1ın will;
sondern auch iındem S1e ıcht willkürlich, sondern besonnen und 1ın christlicher
Klugheit das Wachstum der Famiılie bestimmt. Nıcht dıe große oder die kleine
Famılie siınd als solche das Ideal, sondern die den Gegebenheıten entsprechende
Famiullıie. Hıer gilt VOTLT allem die Verantwortung dem Kınd; dessen Exıistenz ZW ar

als solche w fl einen Wert bedeutet, dem aber doch. WECNN CS 1Ns Leben DC-
ruten wird, auch die entsprechende Pflege zute1l werden mulßs: hat doch die christ-
iıche Tradition als die große Aufgabe der Ehe nıcht L1LUTr die „Zeugung“‚ sondern
die „Zeugung un Erziehung“ von Nachkommenschaft bezeichnet. | D 1St nach Zeıt,
Gegend un individueller Sıtuation verschieden, W as einem 1Ns Leben rufenden
Kınd Erziehungsmöglichkeiten (ökonomische Miıttel, Famıilienmilieu, elterliche
Liebe USW.) vernünftigerweise geboten se1n sollte. Doch wird die elterliche Verant-

wOortung 1n der Bestimmung der richtigen Familiengröße notwendig auch auf

AAS (1951) 844—846.
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Diskussion W: die Piılle

ere Werte schauen das Leben der Ehe, die einzelnen Gatten, die anderen Kın-
der, das subjektiv (nıcht ego1stisch) ersehnte Familienideal die sittliche Kraft ZUrFr

Beobachtung der sıttlichen Ordnung (insotern die reflektierte Familiengestaltung
die Wahrung der sittlichen Ordnung Eheleben gefährden kann: iımmerhin 1St

das notwendige und verantwortliche Eingehen Gefahr icht schon Verteh-
lung, sondern Aufruf ihrer Überwindung) Elterliche Verantwortung annn
ebenso Hochherzigkeit WI1IC Begrenzung der Kinderzahl fordern, hat aber autf ke1-
nen Fall M1t der Tendenz „leichteren“ Ehe- un Familienleben
oder IN1TE der blinden Unterwerfung den Familienstandard bestimmten
eıit Lun S1e annn sıch beraten lassen, wırd annn aber selbst christlicher Klug-
eıt un Hıngabe (JOtt die Aufgabe ıhrer Ehe erkennen INUSsSECN S1e wırd wiırk-
SA nıcht erst WenNnNn Schwierigkeiten auftreten, sondern VO Begınn der Ehe
Ja schon be1 ıhrer Eingehung Wenn Eheleute verantwortungsbewufßt Geburten-
regelung iıcht willkürliche Geburtenkontrolle betreiben,; handeln S1C 7weıtellos
tugendhafter als andere FEheleute die ohne Verantwortungsbewußtsein dahinleben;:
aber S wırd ann die rage der ebenfalls verantwortenden TIreue Z SILL-

liıchen Ordnung der Gestaltung des Ehelebens auttauchen Darum die akute
rage 1SE die Anovulationspille C1NC providentielle Hıiılfe die Lösung dieser rage

erleichtern?
Diese rage ZEWINNT C6 besondere Bedeutung das 1ST der dritte der Hınter-

gründe der Diskussion stark anwachsenden oder überbevölkerten Entwick-
Jungsgebieten Kann die Anovulationspille C1MN vertretbares Miıttel SC1IN, sol-
chen Gebieten EINN6 notwendig gewordene Bevölkerungspolitik ermöglichen?

Hınter diesen Trel Hintergründen steht offensichtlich och C111 vierter die Vor-

gegebenheıit sittlichen Ordnung ehelichen Lebens, die dem personalen Ver-
ständnıs ehelicher Liebe, der Haltung elterlicher Verantwortung un der Notwen-

digkeit Bevölkerungspolitik (GSrenzen Miıt dieser vorgegebenen S1IEL-

lıchen Ordnung ehelichen Lebens ı1ST ıcht eine Ehemoral für Katholiken, WIC INan

of} liest geme1Int sondern die e1iNE Eheordnung für alle, WI1C WIIL, der Kirche des

Herrn,; S1C als (sottes Schöpfungsordnung begründet sehen Die Ehemoral 111
also, dafß sıch die eheliche Begegnung der (zatten nıcht willkürlich, sondern gemäfß
der Schöpfungsordnung oder W 4S katholischen Verständnis das Gleiche be-

Sagt gemäafßs der Naturordnung vollziehe. „Natürlich“ MEeINT 1er nıcht die Wah-

rung des materiell-physischen Ablauts des Aktes, sondern Realisierung als
vollmenschlichen Vollzug gemäfß se1liNer Sanzch und entfaltenden Sinnhaftig-
keıit Darum steht ach dieser Ehemoral iıcht die herrscherliche Gestaltung der

Naturgegebenheıiten durch den Menschen als solche Widerspruch ZUr _-

lichen Richtigkeit des Vollzuges, sondern NUur menschliche Gestalten un Eın-

greifen, das Z NnNeren Sinnhaftigkeit des ehelichen Aktvollzuges Wider-

spruch steht Aut rund dessen lehnt die Ehemoral die die katholische Kıiırche
lehrt W 1 Weısen menschlichen Eingreifens als unerlaubt aAb erstens jeden Eingriff

4A09



nbl ck auf de elichen Akt,; der dessen grundlegender Zeu
Lung (und, möchten ;WI1r hinzufügen, seiner grundlegenden Ausrichtung auf
vollmenschlichen Ausdruck der personalen ehelichen Liebe) ı Wiıderspruch steht.
Abgelehnt wird also praktisch jede empfängnisverhütende Ma{fßnahme ı bezug
aut den einzelnen ehelichen Akt,; daß 61 Abwägung der Werte von Fruchtbar-
keit un Liebe autf die spezifisch richtige (anders als auf die exıstentiell-individuell
richtige) Gestaltung des Aktes ohne Einfluß bleibt. Unerlaubt 1STt jeder
steriılısıerende Eıngrift ı die Zeugungsfähigkeit des Menschen, der diese Fähigkeit

E dauernd oder zeıtweılıg auszuschließen versucht. Dıie dauernde un die zeıtweılige
Enthaltung (Zeıtwahl) sind eın solcher Eıngriff (ın bezug auf den ehelichen Akt,
WECNN Aauch autf die Fruchtbarkeit der Ehe) Die dauernde Enthaltsamkeit (nıcht die
zölıbatäre, sondern die eheliche, die viele Weısen ehelicher Zärtlichkeit kennt),
wird aber sehr vielen Fiällen dem ersten der Hıntergründe der Vertiefung der
personalen ehelichen Liebe iıcht genügend gerecht Die Zeitwahl der Ehe könnte

ihrer Mängel nach der Meınung VO  3 Spezlialısten für schr viele Ehen C1iInN

Weg bewußter un verantwortlicher Ehe- un Famıiliengestaltung SC1MHL. Sıe 1St 0s

jedoch vielfach ıcht weıl tatsächliche Schwierigkeiten der Oftentlichkeit e1N-

SCLULS un: übertrieben dargestellt werden. S1e wırd 6S weılıten Gebieten der Ent-
Wicklungsländer ıcht sein können, solange ıcht eine systematische (kollektive)
Erziehung die Menschen Aazu tahig gemacht hat (solche Kollektivversuche siınd
neuestiens MItTt Erfolg gemacht worden, sefzen aber ihrer Auswertung einNnen

Eınsatz VOTFauUs, dem die Verantwortlichen ohl iıcht bereit sind)
Die Ehemoral obt nıcht die ego1stische (also unbegründet sich sıch selbst Ver-

schließende) Ehe, die aber MM1t Hiılfe der Zeitwahl die Sexualordnung wahrt WI1e

s$1e umgekehrt auch iıcht die sıch der Famiılie verantwortlich schenkende Ehe
lobt die sıch aber die Wahrung der Sexualordnung iıcht kümmert SIC obt
vielmehr die FEhe die sıch der Famiılie nıcht unbegründet versagt un: gleich-
ZELILLES vielleicht durch die Zeitwahl die Wahrung der Sexualordnung
ehelichen Leben mührt ber die Zeıitwahl 1öst Aaus objektiven Gründen und oft
auch Aaus subjektivem Unverständnis nıcht alle Probleme: darum die interessiert:

rage ann die Anovulationspille Bereich der Ehemoral den ihre Liebesgemein-
schaft und ıhre Famiıulie verantwortlich gestaltenden Eheleuten eine bessere und
reichere Hılfe bieten?

Dıe Pıllen

Dalß die Zentren der Bevölkerungspolitik un: der Familienplanung Interesse
Geburtenkontrolle die Herstellung verschiedenster leicht anzuwendender

Präparate Piıllen) MIt verschiedener Wırkweise denken, 15° bekannt?! Wenn mMan

n Vgl darüber den Bericht VO:  e Sutter, la recherche de la „pilule steriılisante: Population (1957)
495—502.
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zeburtenregelung muß INa  } unb dingt. che
schie nen Pıllen MmMIt ihrer verschiedenenWıirkweise unterscheiden. Dafiß 1€es
Ug 1ST, bedarf keiner Erörterung ı Moral, die den Menschen ver

antwortlich weıiß iıcht 1Ur für die Erreichung Zieles (verantwortliche Fa-
miliengestaltung), sondern auch für die Verwendung bestimmten Mittels ZuUuUr

Erreichung des Zieles. Es macht moralısch Unterschied ob beispielsweise eine

Pille (wıe die Hıstamınpräparate) die Kınnıstung des befruchteten 1es Endo-
mefrium verhindert un abortiv wiırkt oder ob CLHH6E Pılle (wıe die espe-
ridinpräparate) das Eindringen der Spermıien ı die Eizelle verhindert und SOIN1

eindeutig antıkonzeptionel] wiırkt.
Außenstehende sıch vielleicht wundern, daß sıch die Moraltheologie

die Natur der verschiedenen Pıllen kümmert nd ı1881 eine Kasuistik der Pillen“
einläßt ber Pille besagt och nıchts S1C, sterilisiert 5S1C, wiıirkt S1C AaNnft1ı- Y
konzeptionell heilt s1e ” In der „Kasustik dıe Pılle geht 6S eigentlich nıcht
die biologische Wıirkweise Pılle, sondern die Wahrung grundlegender
Prinzıpien. Glaubt CiNe Bra nıcht dürfen, auch nıcht den belebten FOötus,
mu(ß S1C, WENN S$1C CN Pille ZARAR Geburtenregelung W15S55SCH, dafß 6S sich nıcht

CI© lebentötende (abortiv wirkende) Pılle handelt. Wenn die Moral antıkon-
zeptionelle Mafßnahmen un beabsichtigte (direkte) Sterilisierung tür unerlaubt
hält annn mu S1C sıch der Anwendung dieser Prinzıpıen willen für die Natur
VO  $ Pıllen, die „verantwortlicher Elternschaft“ angeboten werden, intferessieren.:

das MI dem Evangelıum des Herrn tun hat? Paulus Sagt dafß
Forderung, das Rechte un Gute tun (also dem wahren ınn der Wirklichkeit
entsprechend WIr würden heute naturgesetzlich oder: der Schöpfungs-
ordnung gemäifßs handeln), ZUuU Evangelium gehört (vgl Thess 4, 2 Phil4

Kor V 10); die ZuLe Absıcht geENUgT dem Evangelıum nıcht vgl Röm 3, 8
In der augenblicklichen Diskussion sınd VOT allem rel Typen VOon Pıillen

unterscheiden Die abortiv wirkende Pille, JENC Pille, die die normale Ent-
taltung der befruchteten Eizelle verhindert also menschliches Leben CIHNE

Entwicklung befindliche Pılle, die es gESTALLEL durch Provozierung der
Ovulatıon den Ovulationszyklus reguliıeren, daß die WEN1ISCH
ruchtbaren Tage 111 Monat bekannt sınd un dıe Zeitwahl leicht un siıcher wırd

moralischen Beurteilung kommen, sollte man iıhre perfekte Her-
stellung abwarten un iıhre Wirkweise kennen die Von Pıncus un ock ent-

deckte Anovulationspille, die „vermutlıch ber e1iNe Bremsung der hypophysären
Gonatropinbildung wirkt] Es wırd ANSCHOMUNCNH, daß ahnlich WI1C der
Wiırkung der ÖOstrogene un Gestagene der Gravıdıität das (Ovar sich
Ruhepause befindet“ (Schering ber Anovlar) Während der Behandlung MILFt

Doch rechnen die Fachleute auch ‚90088 direkten Wirkung auf die (O)varıen „M1£t Einwirkung auf
das Endometrium, durch die eine Eınnistung des befruchteten 1€es unmöglich wird (abortive Wirkung), und MI1

Ertötung der Spermien bei deren Eintritt dl€ Gebärmutter (ausschließlich antikonzeptionelle Wirkung) Sollte
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<  R  2 ]o‚sef Fucbs  dieser Piile Jgibt és keine Ovulation, so> ciaß die auın dieser Z  eit unfruchtbar ist;  nach Absetzung der Pille setzen die Ovulation und der normale Zyklus wieder ein.  Das gleiche, synthetisch hergestellte Hormonpräparat war schon früher und ist  auch heute zu Heilzwecken bei bestimmten Frauenleiden in Gebrauch. Die augen-  blickliche Diskussion geht um diese Anovulationspille.  Die kasuistische Kontroverse über diese Pille ging seit 1957/8 um verschiedene  Grenzfragen. Mit Pius XII. zweifelte niemand an der Berechtigung ihrer Verwen-  dung zur Heilung von Frauenkrankheiten, wobei im Dienst der Gesundheit der  Frau eine Ruhepause der Ovarien bewirkt wurde, wobei die Unfruchtbarkeit der  ehelichen Beziehungen in dieser Zeit berechtigterweise in Kauf genommen wird.  Eine andere Meinung hielt es mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit für erlaubt,  durch die Pille eine Ruhepause der Ovarien in der Zeit des Stillens einer Frau zu  bewirken, wenn dies bei einer Frau infolge des Versagens der Natur nicht natür-  lich auftritt. Auch während der Wechseljahre dürfte oft ein Grund zur Regulierung  der Ovulation durch die Pille gegeben sein. Viele halten die mehrmonatige Still-  legung der Ovarien zwecks eventueller Heilung von Sterilität oder zur Regulie-  rung eines bis dahin recht unregulären Zyklus für berechtigt. Auf diese bei anderer  Gelegenheit? dargelegten und andere Grenzfragen** sei hier nicht weiter eingegan-  gen. Dagegen geht die eigentliche Diskussion um die Gültigkeit der von Pius XII.  mit großer Eindringlichkeit gelehrten und von den Theologen vertretenen These,  daß die Verwendung der Pille, also die künstliche Stillegung der Ovarien, zum  Zwecke berechtigter Geburtenregelung — weil sterilisierende und antikonzeptio-  nelle Maßnahme — unerlaubt sei.  Der Inhalt der moraltheolozischen Kontroyerse  Bei der Darstellung dieser Diskussion sei von der Frage abgesehen, ob die — zu-  mal lange andauernde — Verwendung der Anovulationspille die Gefahr wesent-  licher Schädigungen (Spätschäden) für die Frau oder vielleicht auch für ein nachher  gezeugtes oder geborenes Kind mit sich führt; es ist klar, daß unter dieser Rück-  sicht die Ärzte eine hohe Verantwortung haben. Ebenso sei die Frage ausgeklam-  mert, ob die Pille in einer für die Frau und die Ehe unerwünschten Weise die (see-  lische) libido der Frau herabsetzt, was immerhin aus wichtigen Gründen gestattet  eines der Gestagene entscheidend durch abortive Wirkung (manche vermuten das bei „Enovid“) oder durch Ertötung  der Spermien Ursache des Ausbleibens einer Schwangerschaft sein, ja sollte das auch nur wahrscheinlich sein, so sind  sie nicht Gegenstand der folgenden Überlegungen über die Anovulationspille. Sollte dagegen feststehen, daß das Aus-  bleiben einer Schwangerschaft sicher durch das Ausbleiben der Ovulation verursacht ist, dann gelten die folgenden  Überlegungen [über. ihre erlaubte Verwendung, z. B. zu therapeutischen Zwecken] auch für den Fall, daß gleichzeitig  andere Wirkungsweisen der Pille feststehen oder vermutet werden. Immerhin müßte der Arzt jeweils sicher sein, daß  der Gebrauch von Ovulationspillen nicht die Gefahr eines Abortus mit sich führt.“ Diese Präzisierung entnehmen wir  unserem Beitrag in Arzt und Christ 1963, 74 f.  23 In dieser Zschr. 170 (1962) 354-371. — Ergänzt in: Arzt und Christ 1963, 69-83.  2 Vgl. unseren Beitrag in: Periodica de re moral,. can. lit. 50 (1961) 31—38.  412
Josef Fuéfas

dieser Pille eibt es keine Ovulation, so daß die Tau 1ın dieser e1It unfruchtbar iSt;
nach Absetzung der Pılle sefzen die Ovulation un der normale Zyklus wıeder e1in.
Das yleiche, synthetisch hergestellte Hormonpräparat Wr schon früher un 1St
auch heute Heilzwecken bei bestimmten Frauenleiden 1in Gebrauch. Die CN-
blickliche Dıskussion geht diese Anovulationspille.

Die kasuistische Kontroverse ber diese Pılle 21ng se1It 1957/8 verschiedene
Grenzfragen. Miıt 1US XI1 7zweitelte nıemand der Berechtigung iıhrer Verwen-
dung ZUr Heılung Von Frauenkrankheıten, wobe]l 1m Dienst der Gesundheit der
TAau eine Ruhepause der varıen bewirkt wurde, wobel die Unfruchtbarkeit der
ehelichen Beziehungen in dieser Zeıt berechtigterweise iın auf wiıird.
i1ne andere Meınung hıelt es MmMIt einer gew1ssen Wahrscheinlichkeit für erlaubt,
durch die Pılle eine Ruhepause der varıen 1n der Zeıit des Stillens einer TAau
bewirken, Wenn 1es be] einer Pa infolge des Versagens der Natur nıcht natur-
lich auftritt. Auch während der Wechseljahre dürfte oft eın Grund AT Regulierung
der Ovulation durch dıie Piılle gegeben Se1n. Viele halten die mehrmonatige Still-
legung der varıen zwecks eventueller Heilung VO  ® Sterilıtät der ZUT: Regulie-
rung eines bis dahin recht unregulären Zyklus für berechtigt. Auf diese be1 anderer
Gelegenheit* dargelegten un andere Grenzfragen* sel 1er iıcht weıter eingegan-
SCH., Dagegen geht die eigentliche Diıskussion 188881 die Gültigkeit der VO 1US XII
MIt großer Eindringlichkeit gelehrten un VO  e} den Theologen These,
dafß die Verwendung der Pılle, also die künstliche Stillegung der varıen, Zu

Zwecke berechtigter Geburtenregelung weıl sterilisierende un antıkonzeptio0-
nelle Ma{fißnahme unerlaubt se1

Der Iähakt der moraltheolozischen Kontroverse

Be] der Darstellung dieser Dıskussion sel VOoN der rage abgesehen, ob die
mal lange andauernde Verwendung der Anovulationspille die Gefahr esent-

lıcher Schädigungen (Spätschäden) für die Trau oder vielleicht auch für ein nachher
ZEZEUZLTES oder geborenes ınd MI1t sich führt: CS 1St klar; da{ß dieser üuück-
sıcht dıe Ärzte eine hohe Verantwortung haben Fbenso se1l die rage ausgeklam-
MOCXIT,; ob dıe Pille 1n einer für die Trau un die Ehe unerwünschten Weıse die (see-
lische) libido der TAau herabsetzt, W as iımmerhiın A4US wichtigen Gründen ZESLALLET

eines der Gestagene entscheidend durch abortive Wırkung (manche das bei „Enovid“) oder durch Ertötung
der Spermien Ursache des Ausbleibens einer chwangerschaft se1n, Ja sollte das auch LUr wahrscheinlich se1n, sınd
s1e ıcht Gegenstand der folgenden Überlegungen ber die Anovulationspille. Sollte dagegen feststehen, daß das Aus-
leiben eıner Schwangerschaft sicher durch das Ausbleiben der Ovulatıion verursacht ISt, ann gelten die folgenden
Überlegungen [über iıhre erlaubte Verwendung, therapeutischen Zwecken] auch für den Fall, da{fß gleichzeit1g
andere Wirkungsweisen der Pılle feststehen oder werden. Immerhin müßte der AÄArzt jeweıls S1:  cher se1n, da
der Gebrauch VO Ovulationspillen nıcht die Getahr eines Abortus MmMi1t sıch führt.“ Diese Präzisıierung entnehmen WIr
uLLSCICH Beitrag 1n Arzt und Christ 1963,

23 In dieser Zschr 170 354—37/71 Ergäanzt 1n AÄArzt und Christ 1963, 69—83
24 Vgl unseren Beıitrag 1n Periodica de moral. CAan, lıt (1961) 31—38
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Die Diseusasıon die Pılle

seın könnte Es geht jer vielmehr die eigentliche Frage der erlaubten Ver-
wendbarkeit der Anovulationspille Diıienst berechtigter Geburtenregelung

Niemand leugnet, da{ß die Verwendung der Pille Z Zweck der Geburten-
regelung CIHE antiıkonzeptionelle Ma{fißnahme darstellt Nur stellen sıch CIN1SC heo-
logen (z Reuss) die rage, ob eiNe solche antiıkonzeptionelle Mafßnahme nıcht
erlaubt SC1N könne, da einerselts Eingrifte die Natur nıcht unerlaubt sind
anderseıts Eıingriffe die Natur 7zwecks Sterilisierung des ehelichen Aktes vielleicht
ıcht notwendig sınnwidrig SCICN, insofern ohnehin der eheliche Akt ıcht unbe-
dingt VON Zeugung spezıfıziıert werde (beispielsweise be1 Steriliıtät) Dem Al
ber vertreten jedoch andere Theologen nıcht 1Ur der Tradıtion un der
Lehre der Kırche sondern aut Grund der Aktanalyse, da{ der eheliche (also ıcht
NUuUr biologisch gesehene) Akt als solcher (auch be1 Sterilıtät) C1iNC Orıientie-
rung aut Zeugung hın habe I1Darum SC1 der bezug aut den Akt erfolgte Eingriff
ein dem ınn des ehelichen Aktvollzuges widersprechendes Verhalten Andere
(Z Janssens) fragen, ob antıkonzeptionelle Ma{fßnahmen überhaupt unerlaubt

iıhres antıkonzeptionellen Charakters (und nıcht vielmehr iıhrer
den personalen Liebesausdruck hındernden Eıgenart); S1IC NCISCH der Annahme,
da{ß die Zeitwahl der Ehe ebenso antıkonzeptionelle Ma{finahme SC1 WI1e die Ver-
wendung anderer Mittel Dieser 7zweiıtellos aller Tradıition widersprechenden ber-
legung gegenüber wiıird auf den klaren (auch VO  3 Reuss gesehenen) Unterschied
7zwıschen Zeıitwahl un antıkonzeptionellen Ma{fißnahmen (einschliefßlich der Ano-
vulationspille) hingewiesen beide bedeuten ZWAar C1INC (teilweıse) Sterilisierung
des Ehelebens (als SdNZCIM vesehen, Geburtenregelung), die jedoch nıcht be] der
Zeıitwahl (der Akt 1STt sterıl, wırd also iıcht sterilisıert) ohl 1ber be1 anderen
Miıtteln PTIaAZISC durch Sterilisierung des ehelichen Aktes erfolgt, un:! 1es eben
stehe ı Wıderspruch SA Vollzug der ehelichen Begegnung,

ine wesentliche Schwierigkeit die Verwendung der Pılle ZUE Geburten-
regelung liegt ach 1US XII darın, da{ß S1C eiNe direkte und damıt unerlaubte
Sterilisierung bedeutet Dem hält Van der Marck die rage Nn, ob enn nıcht
das erstrebte Handlungsziel (Geburtenregelung) die diesem 7Ziel hın
Handlung (Verwendung der Pılle) spezifiziere, S1IC als Geburtenregelung und
eben nıcht als Sterilisierungsmafßnahme charakterisiere Darauf wiıird VOon den
Grundprinzipien der Moral her ZeAaANLWOFTEL da{fß selbstverständlich das Hand-
lungsziel der Handlung spezifischen Sınn gebe, ohne jedoch den NNeTrenN Sınn-
gehalt der Handlung selbst aufzuheben dieser aber sCc1 iıcht C1IiNEC indıferente Ver-
wendung VO  @; Pıllen, sondern die künstliche Stillegung der varıen ZU!r zeitweilıgen
Unfruchtbarmachung der Frau, und ZW ar gerade bezug auf den ehelichen Ver-
kehr Theologen WI1C Janssens wenden allerdings fragend C1IN, daß die Anovu-

lationspille keine Zerstörung UOrgans oder Funktion oder auch NUr

Eizelle bewirke, also die rau keiner Weıse sterilisiere, vielmehr 1LLUT C1Ne uhe-
WI1e es auch die Natur selbstder intakt verbleibenden varıen verursache,
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währen der cha tLue Dagegen w el die ge'Th ologie Pius XI
darauf hın, daß die Sterilisierung icht notwendig C1iNe Zerstörung ı anatomı-
schen Sinne besagen9 sondern Eingriff ı den Organısmus (Z künst-
liche Stillegung der UOvarıen) 7zwecks Unfruchtbarmachung bezug auf die eheliche
Begegnung Aber, fragt INa  ; IT hypothetisch 1STt der Mensch enn
bedingt auf 28 Tage Zyklus der Trau verpflichtet darf MItL Hılfe der
Pılle die Ovulation ıcht auch verschıieben auf 30 Tage, Jahre, ohne Grenze,
vOorausgeSsetzZt dafß Gründe verantwortlicher Elternschaft e1iNe solche Verschiebung
nahelegen? Nun hätten die übrigen Theologen ohl aum C1INC solche
Verschiebung Aaus wichtigen Gründen, S1C würden aber gleichzeitig überlegen
geben, ob in solcher Eıngrift der LUr deshalb nie  men wırd den frei-
willigen ehelichen Akt unfruchtbar halten, ıcht dessen direkte Sterilisierung
besage un Wiıderspruch ZUuU Sınngehalt des treiwilligen Vollzugs stehe.

Ahnliche Überlegungen FA Rechtfertigung des antıkonzeptionellen Gebrauchs
der Anovulationspille gehen Von dem traditionellen Begriffspaar ODUS natfurae

ODUS homuinis A4au.  N UOpus hominis 1SE der eheliche Vollzug, OPDUS NAaturae die biolo-
gische Zeugungstähigkeit des Menschen. Man fragt sıch (sSO Janssens Van der
Marck-Reuss), nıcht aus wichtigen Gründen ein Eingriff die Naturgege-
benheiten erlaubt sein könne, WEeNN HUr das ODUS homuinis (gelegentlich formuliert
11an heute: ODUS personae) intakt bleibe un 1es des personalen Aus-
druckscharakters des ehelichen Aktes Ausdruck gegeNSECLILIgECr Liebe) Die Moral-
theologie pflegt jedoch den Zusammenhang 7zwıschen ODUS naturae un ODUS Om1-
N1s sehen. Den ehelichen kt versteht S1C selbstverständlich als Akt
der Verleiblichung ehelicher Liebe aber die Spermienausschüttung mütterlichen
Urganısmus iıhr, dafß die Verleiblichung der Liebe jedem Falle nıcht SC111

Sınngehalt 1STt Darum mMuUu Sagt S1C, der als Liebesausdruck vollzogene
eheliche Akt den anderen Sınngehalt beachten. Unter dieser Rücksicht annn INan

aber icht den Aktvollzug (opus hominis) ohne Beziehung den biologischen
Gegebenheiten (opus naturae) des Menschen betrachten. Eın Eıngrift das ODUS
nNnNafurae gerade bezug auf das ODUS hominıs näamli;ch seinNner Unfruchtbar-
machung lLieße den Sınngehalt der ehelichen Begegnung nıcht unberührt Und
INan macht ernstlich auf die Frage aufmerksam, nıcht gleich der Pılle
auch andere Weısen der Empfängnisverhütung berechtigt SC1MN können, da S1C (Ste-
rilısierung, Spülung, mechanıische der chemische Mittel während des Vollzuges,
vielleicht auch der unterbrochene Verkehr) den Aktablauf“ WI1C mMa  w} Sagt also
den Vollzug der ehelichen Begegnung wesentlichen als ex1istentiellen Ausdruck
der Liebe bestehen lassen, während der Eıingrift durch die Pille bezug auf en
Akt ZUr Ausschaltung des Kindes, insotern 065 bleibendes Zeichen der Liebe 1ST, den
essentiellen Sınngehalt des Aktes als Liebesaktes nıcht völlig unberührt aßt Da-
her die Überlegung mu nı  cht, WEeNN jede Beeinträchtigung des essentiellen Sınn-
gehaltes des ehelichen Liebesaktes auszuschließen 1STt auch die Verwendung der das
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seinals erm es Zeichen A6DE schaltend Pille ausges
Ergebnis, die Lehre der Kirche)? Und INUusSsen nicht, wenn dieexistentielle

Ausdrucksmöglichkeit des ehelichen Liebesaktes dessen Rechtfertigung genuügt,
außer der Pille auch andere Weısen des Eingriftes bezug auf den Akt erlaubt
SsSC1hNh können?

Wer 1U von draußen, AaUuUSs journalistischen Berichten, von Sensation oder
VO  (} Diskussion gehört hat wiırd 1er feststellen, dalß die Theologen der
Fachliteratur ıcht der Sensatıon wiıllen geschrieben haben, sondern den
Sinngehalt des Aktes der ehelichen Begegnung, den Sinn antıkonzeptioneller
Eıngrifte un den 1nnn VO  } Sterilisation erfassen, un:! 1es der
Anwendung moraltheologischer Einsiıchten die Erlaubtheit der VO  3 vielen
Frauen verwendeten oder erwünschten Anovulationspille. Man wird die Diskus-
$10N 1LUT verstehen, WwWenn Ma  $ das oben ber iıhre Hiıntergründe Gesagte berück-
sichtigt CS geht eine Ehehilftfe in Notsıituatıion, die C1iNEC sehr zroße Zahl
christlicher Eheleute dem sakramentalen un kirchlichen Leben entfremdet Eben
1es führte Theologen dazu, bedingter Weıse un: diskussionshalber (also iıcht 8schon C1iNe „ LCUC Ehemoral die Praxıs einzuführen), WIC S1IC ausdrücklich
betonen, 'Thesen vorzutragen, die der bisherigen Morallehre iıcht unbedingt kon-
form sınd un S1IC der Diskussion prüfen lassen diese theoretische Diskussion
hat begonnen. Man verstünde die entfachte Diskussion ıcht richtig, wollte Ma  $

ihr die Suche nach Mittel statthafter „birth-control“ THUCHS enn
hinter der Diskussion steht ıcht die Idee willkürlichen „plannıng sondern Crnf
JENE andere DOS1IULV un als hohe Aufgabe verstehenden verantwortlichen
Elternschaft Die Theologen die eiNE theologische un kıirchliche Verständigung ber
dıe Erlaubtheit der Anovulationspille erwünschen, sind sıch bewußßit, da{ß die er-

ELhöhte MIt der Erlaubtheit solchen Pılle gegebene Möglichkeit, bewuft un
gezielt die Famılie aufzubauen, ein hohes Ma{iß VO  ; Verantwortlichkeit der Ehe-
leute un ıhre Erziehung AaZu ordert

Eıne grundlegendere rage

Die vorsichtiger un bedingter orm Von CIN1ISCH Theologen wıssenschaft-
lıchen Beıtragen eröfinete un: lebhaft der Ofentlichkeit weitergeführte Dis-
kussion die Anovulationspille 1STt e1in 5Symptom für die der Kırche lebendige
Sorge ein echtes un!: christliches Eheleben heutigen Bedingungen. Es gC-
Ort iıcht Z Thema dieses Beıtrages, MUu aber doch des volleren Verständ-
N1SsSes der Dıiskussion wiıllen urz hinzugefügt werden, daß diese Sorge manche

der vorsichtigen vorläufig LC1LN theoretischen Überlegung treıbt, ob nıcht die
Struktur der Ehemoral WI1IC S1C der Eheenzyklika Castı connubi“ 1US XI
nıedergelegt 1ST un Von unls oben als vlierftfes Element des Hintergrundes der Dıs-
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kussion) kurz umschrieben wurde, gewisser AÄnderungen fähig sel. Eın bekannter
Moraltheologe hat ZWAar kürzlıch och geschrieben, daß eın ernster Theologe die
Ehelehre VO  m Castı connub11 ın Zweıtel zıehe®S, aber es hieße die Ohren un: auch
die Augen (vor zaghaften Veröftentlichungen) verschliefßen, wollte INa  $ die hie
un da sıch außernden un tastenden Versuche ıcht wahrhaben. Diese Versuche
sınd oft unreflektiert, möchten aber nıcht selten auch reflex die Begründung der
Ehemoral anzweıteln. Die augenblickliche Diskussion die Pille Jaef die nıcht
K leugnende Tatsache einer tieferen Fragestellung nıcht Aaus dem Auge verlieren. Es
genugt darum auch innerhalb der Kıiırche nıcht eintach eine klare authentische est-
stellung der christlichen Ehemoral SCHCH alle Unsicherheıt, sondern N bedarf aut
alle Fälle einer umfassenden, alle Gegebenheıiten des heutigen Lebens un der heu-
tigen Erkenntnisse reflektierenden Hınführung echtem un christlichem Ehe-
leben in der Sıtuation VO  e} heute.

Papst PaulVI.

Papst Paul VI hat in seliner oben urz angeführten Ansprache die Kardinile
VO 23 Juni erkennen lassen, da{fiß die Notwendigkeit einer verstehenden Hın-
tührung AT Ehegestaltung den heutigen Gegebenheıten sıeht. Schon
73 Dezember des vorıgen Jahres hatte 1n der Weihnachtsbotschaft die elt28
die rage der bedrängenden Sıcht des Hungers 1n der Welt 1im Zusammen-
hang mMit dem Bevölkerungsproblem 6R A berührt. Er forderte ZUFr Lösung des
Problems andere Miıttel als den Angrift auf die Fruchtbarkeit selbst und die Mın-
derung der Zahl der Tischgenossen durch unsıttliche Mittel. Er lehnte eine dem
Gottesgebot widersprechende Lösung ab, die der Würde der Ehe un dem werden-
den Leben ahe trıtt. Oftensichtlich wollte sıch Abtreibung und be-
stımmte, der Würde des ehelichen Lebens ıcht yemäße Verhütungsmafßsnahmen
aussprechen, ohne diese Ma{ißnahmen 1m einzelnen spezifiziıeren.

Am 22 Junı sah sıch der apst wiıederum CZWUNSCH die Lebhaftigkeit der
vorausgehenden Diskussion Wr ohl der unmittelbare Anla{f sıch eindringlich
dem schweren und VOoNn der Kırche aufzugreifenden Problem der Geburtenkontrolle
7zuzuwenden??. Er umrı{1ß UrZ das Problem in seınem Doppelaspekt: das Anwach-
sen der Bevölkerungen un die Famıiılienmoral. Es 1Sst ermutigend sehen, w1e 1ın
Pauls VI pragnanten Aussagen ein z lares Wiıssen die Schwere un: die iel-
schichtigkeit des anstehenden Problems Zzu Ausdruck kommt. Dıie Schwere des
Problems: „Es geht unnn die Quellen des menschlichen Lebens:; eSs geht die
miıttelbarsten E@pfindungen und Interessen der Erfahrung VO  e Mann un: rau

50 die Formulierung VO:  - Härıng 1n der italienischen Wochenschrift „NViıta VO: 1964, 12
AAS 56 (1964)

27 Osservatore Romano VO] 1964
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Die Diskussion um die „Pille“
Die außerste Vielschichtigkeit des Problems: _Die Kiırche anerkennt seine vıel-
fachen Aspekte un: Zuständigkeiten. In erster Linıe geht 65 zweitellos die Ehe-
gatten d ıhre Freiheit, ıhr Gewı1ssen, ıhre Liebe, ıhre Pflicht. ber die Kırche
MU auch auf ıhre eigene Zuständigkeıt hinweisen, aut die des Gesetzes (SOt-
tes, das sie erklären, lehren, urgleren un: verteidigen hat; un die
Kırche hat das (jesetz Gottes künden 1m Lichte der wissenschaftlichen, soz1alen
un psychologischen Wahrheıiten, die 1ın diesen etzten Zeıten eu«ec un ergiebige
Studien und Dokumentationen autzuweilisen haben.“ Diesen Problemen will, Ww1€e
der apst SagtT, die Kirche in keiner Weıse ausweichen: „Es 1St notwendig, diese
Entwicklung, se1 S1e theoretisch, se1 sS1e praktisch, aufmerksam un: klaren uges

verfolgen. Und ebendas Lut die Kırche. Die rage wırd studiert, un ZW ar 1n

möglıchst umtassender un tiefgreifender Weıse, MIt dem Bemühen un dem Ver-

antwortungsbewulßstsein, das der Bedeutung der rage entspricht. Wır hoffen, da{fß
sıch dieses Studium Mitarbeıt vieler un: ausgezeichneter Fachleute bald be-
enden 1äßt.“

Es 1St ohl die Unsicherheıit, die manche VOT allem infolge der Diskussionen
der etzten Monate befallen hat, die den apst Laßt, dafß sıch selbst 1n
Bälde auf rund der CWONNCHNECN Erkenntnisse ZUr rage außern 111 Diese Be-

merkung, VOT allem in Verbindung miıt den AÄußerungen 1in der schon eNaANNLEN
Weihnachtsbotschaft, ßr muftfen, dafß der rage der Geburtenkontrolle ıcht
erst se1lt der lebhaften Diskussıion, sondern schon früher, eın besonderes Stu-
1um gewidmet wird, und Z W aAr der besonderen Rücksicht des Bevölkerungs-
problems in der weıten Welt Außerdem alt sıch Au der Außerung des Papstes
möglicherweise entnehmen, da{fß die rage, die 889% selbst behandeln will, nıcht
notwendig auch eine lange und schwierige Behandlung im Konzıl erfahren mudß,
w1e es 1n den OoOnaten der Diskussion gefordert worden WAar.

och kündigte Paul VI nıcht 11UTX Aa dafß sich in naher Zukunft eingehend
ber das schwere Moralproblem der Geburtenkontrolle außern ll Vielmehr
spricht auch schon jetzt richtungweisend in die augenblickliche Diskussion hınein:

„Vorläufig WIr Zanz often, da{ß WIr bıslang keinen genügenden Grund sehen,
die diesbezüglıchen Normen 1US X11 für überwunden un darum ıcht mehr

verpflichtend halten; s$1e sind also als gültig anzusehen, wen1gstens solange WI1r
uns ıcht 1im Gewı1issen für verpflichtet halten, s1e andern. In einer wichtigen
Sache, scheint NS, sollten die Katholiken einem einzıgen (jesetz folgen, das dıie
Kırche autoritativ vorlegt; un 65 scheint uns auch angebracht mahnen (TaCcCcO-
mandare), dafß vorläufig nıemand sich anmaße, sıch 1n einer VO  3 der geltenden
Norm 1bweichenden Weıse außern.“

Dem Verständnis dieser weisenden Papstworte 1n die akute Diskussion hiıneıin
moögen ein1ıge Hınweise dienen: Paul NI beruft sıch auf die iın verschiedenen
Ansprachen geäußerte Lehre 1US XIT..; ıcht auf die Eheenzyklika 1US Z ob-
ohl 19908  } dieser eine höhere Autorität zuzusprechen gene1gt iSst. ber 1US XI
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hat iıcht die Lehrevon SCastı d  connubi  C als bleibende Lehre aufgenommen,
sondern S1e auch auf HEHECLE Probleme angewandt, gerade auch 1958 aut die
Verwendung der Anovulationspille. Insofern hat sıch Paul VI seiNer Ansprache
auch auf die Enzyklıka Castı connubi; bezogen un gleichzeitig dem anstehenden
Problem der Anovulationspille Stellung S  MCN., Hıer wird der akute Anlaß
der AÄufßerung VO DE Junı gut sıchtbar. Eın sıch für den katholischen Kır-
chenbegriff selbstverständliches, tatsächlich aber Munde Papstes nıcht DC-
wöhnliches Element Pauls VI Ansprache 1ST der Hınweıs, dafß die AautfoOorıtatıve

Lehre 1US 8 nıcht iırreformabel Sınn endgültigen Dehfinition 1ST das
dürfte siıch nach der Intention des Papstes ohl VOTr allem auf das Urteil ber die
Pille beziehen. ber der Papst spricht auch klar Aaus, dafß 6S MEl Änderung der
Aautforıtatıve Lehre der Kırche ıcht hne n o1bt; un erklärt sich bereıit, eine

solche Änderung verkünden, WwWenn sich (GGew1ssen a7ıl verpflichtet weıfß
Gleichzeitig jedoch ßr klar verstehen, dafß VOT solchen Änderung un:

betont bislang keine genügenden Gründe für S1C sehen die Lehre der
Kırche WI1Ie 1US a! S1C vorlegte, ebenso für ıh WIC für die übrıgen
Gläubigen bındende Norm 1STE e oibt AutfOrıtatıve Verkündigung un Führung
Fragen des christlichen Glaubens und des christlichen Lebens ıcht 1Ur hoch-
feierlichen Definitionen, sondern auch alltäglichen Leben der Kirche Christi ML1F

SC1NEN anstehenden Fragen Eın Außenstehender könnte den Worten
Pauls VI e o Autoritätsmoral efürchten Hierarchen verpflichten Mo-
ral die die Gläubigen, zumal auch der Einheit willen, sıch halten haben
Worte WI1eC „geltende Norm un „ CIn (jeset7z befolgen könnten diesen
Eindruck noch verstärken. Wenn der Papst mahnt 6S solle vorläufig nıemand sıch
anmaßen, sıch die Lehre 1US D3 außern, 1ST das zunächst ein der eNt-

achten Unruhe gesprochenes diszıplinäres Hırtenwort Wenn aber VO  3

geltenden Normen un Gesetzen spricht annn 1ST PI1IMar ıcht kırchliche Forde-
rung, sondern gyöttliıches Gebot ZEMEINT, WI1IC CS der Kiırche erkannt un AaufOri1i-

kirchlichen Lehräußerung vorgelegt 1ST, dem siıch eben darum auch
der Papst als Glied der Kırche verbunden weı(ß solange nıcht die Kirche etwa

durch ıh als den Papst unerwartfet Verständnis der göttlıchen
Ordnung sıch bekennen INUSSCH ylaubt. Die FErkenntnis der Wahrheit, auch der
siıttlichen Wahrkheıt, erfolgt ı der Kırche Christı; un diese 11St ıcht ohne die Hır-
CCn VOTr allem nıcht ohne Petrus.

Paul VI hat seıin aktıves Sıchsorgen die sıttliche Wahrheit der Kirche
kundgetan, ıcht 1Ur der speziellen rage akuten, für viele Famılien und
Völker immerhiın wichtigen Detaıil Diskussion, sondern, WIC WIFL seinen Worten
entnehmen können glauben, der viel umtassenderen rage echter un christ-
lıcher Eheführung der heutigen Zeit.
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